
DEUTSCH E BAUZEITUNG
55. JAHRGANG. N2 65. BERLIN, DEN 17. AUGUST 1921.
* * * * HERAUSGEBER: DR.-ING. h. c. A L B E R T  H O F M A N N .

Alle Rechte Vorbehalten. Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr.

Das Form problem  der Stadt in V ergangenheit und Zukunft.
Von Dr. Albert H o f m a n n .  (Schluß aus No. 62.)

*  *  *  *

llen E rö rte rungen  über die neue 
S tad t voran ste llt Wolf das W ort 
von G ottfried Semper, des größ­
ten  A rchitektur-Philosophen, den 
w ir jem als h a tten : „Die B aukunst 
k en n t nur einen H errn, näm lich 
das B e d  ü r f n  i s.“ Seine F or­
derungen bilden die G rundlagen 
der heutigen S tadtform . Und weit 
m ehr als v o r dem K rieg w erden 

wir im  neuen D eutschland „die sozialen F orderungen 
der großen  Masse der Bevölkerung zur G rundlage unse­
re r stad tbau lichen  A rbeiten m achen m üssen“ . Gewiß, 
w eit m ehr, aber n icht ausschließlich, wie es vereinzelte 
B estrebungen w irtschafts- und sozialpolitisch verw irr­
te r  Köpfe der le tz ten  T age zeigen. D aher berühren  die 
nüchternen , sachtlichen, jedoch nicht ohne Idealism us 
vorgetragenen  A usführungen W olfs so angenehm . W ol­
len w ir das Ziel einer w eiträum igen und gesunden Sie- 
delungs-Politik  erreichen, so m üssen sich alle F ak to ren  
zu einer groß angeleg ten  O rganisation zusam m en schlie­
ßen: S teuer- und G rundstücks-Politik  der Stadtgem ein- 
den, V erkehrstechnik  und Freiflächen-Politik, B auord­
nung, B ebauungsplan  u nd  R ealkred it. „Die m aßgebende 
s tad tbau liche  A rbeit aber m uß u n te r allen  U m ständen 
in die H ände eines M annes geleg t w erden, der den 
künstlerischen  W illen und die künstlerische K raft be­
sitzt, von zen traler, veran tw ortlicher S telle aus den 
Bau der S tad t zu leiten  und  der gleichzeitig über die 
K enntnisse auf den jenigen G ebieten verfügt, die die 
G rundlage bilden für die heutige S tad tform .“ Nebenher 
muß seitens der G em einden eine w e i t s c h a u e n d e  
E i n g e m e i n d u n g s - P o l i t i k  gehen, um alle um ­
liegenden G em eindegebiete zu vereinigen, die im In te r­
esse einer groß angeleg ten  Lösung des W ohnungsw e­
sens erforderlich sind.

Die D urchführung solcher P läne nim m t m eist einen 
großen Z eitraum  in A nspruch, sodaß der Schöpfer eines 
g roßen  P lanes n u r in den w enigsten  F ällen  die D urch­
führung  seines W erkes selbst erlebt. Im m erhin h a t sich 
schon je tz t die G r u n d f o r m  e i n e r n e u e n S t a d t  
herausgeb ildet u nd  es haben  sich durch die stürm ische 
E n tw ick lung  der S täd te  von der Mitte des vorigen 
Ja h rh u n d e rts  bis zum W eltk rieg  bestim m te G rundge­
setze m it elem entarer G ew alt G eltung verschafft und 
es haben  ergänzend  dazu W issenschaft und  T echnik 
die G rundlagen für die künftige S tad tform  geschaffen. 
Diese S tad tfo rm  h a t z e n t r i f u g a l e n  C h a r a k ­
t e r .  In einer anschaulichen  schem atischen D arste llung

gibt der V erfasser die G rundlagen, die beim Entw urf 
eines G eneral-Bebauungsplanes für eine G roßstad t in 
Bezug auf die A nordnung von Freiflächen, von V er­
kehrsanlagen, d ie  V erteilung von Geschäfts-, W ohn- 
und Industriev ierteln  zu beach ten  sind. Es ist die ideale 
G rundform  der neuen S tad t, die aber nur selten restlos 
geschaffen w erden kann, da die N eugründung von 
S täd ten  zu den großen Seltenheiten gehört. „Sie ist 
aber für jede S tad t, sow eit nach Lage der V erhältn isse 
und der vorgeschrittenen  Bebauung noch möglich, anzu­
streben  und der G eneralplan einer S tad t muß m it allen 
verfügbaren M itteln danach streben, diesem Idealzu­
stand  nahe zu kommen. Alle Sanierungspläne, D urch­
brüche, S traßenverb reiterungen  und S tad te rw eite run ­
gen haben auf dieser G rundlage aufzubauen und die 
Verkehrs-, Freiflächen-, Siedlungs- und Eingem eindungs- 
P olitik  muß m it in erster Linie durch diese G esichts­
punkte geleitet w erden.“ Dazu kom m t noch ein W eite­
res, die S elbstversorgung einer N ation m it Lebensm it­
teln, die der K rieg  als w ichtigste F rage der Zukunft 
aufgew orfen hat. W ährend  in den siebziger Ja h re n  auf 
1 V erbraucher noch 3 S elbstversorger kam en, h a t sich 
heute das V erhältnis dahin um gekehrt, daß auf 1 Selbst­
versorger 3,8 V erbraucher kom m en. N ach der A nsicht 
erfahrener L andw irte ist D eutschland bei höchster S tei­
gerung  der P roduktion  und bei einer entsprechenden 
S iedelungs-Politik im stand, eine B evölkerung von 90 
bis 100 Millionen Seelen m it tie rischer und Pflanzen- 
N ahrung selbst zu versorgen. W enn eine planm äßige 
P o litik  auf dieses Ziel gerich te t w äre, so m üßte das für 
die L andw irtschaft wie für das gesam te S iedelungsw e­
sen einen völligen Um schwung herbei führen. F ür Hie 
G roßstäd te w äre dabei erforderlich, daß sie das Ziel 
ihrer E ingem eindungs - P o litik  ganz erheblich w eiter 
stecken  als seither und nam entlich  auf benachbarte  
ländliche G em einden m it s ta rk e r  L andw irtschaft au s­
dehnen m üßten. F ür die S tad tform  erg ib t sich daraus 
die Forderung , in der N ähe der V orort-S iedelungen in 
großem  Umfang G elände für L aubengärten  zur V erfü­
gung zu stellen, dann aber auch w eite G ebiete zwischen 
den L andstraßen , die als V erlängerung  der R a d ia ls tra ­
ßen verlaufen, für die L andw irtschaft der Gemeinden 
frei zu halten .

F ü r die künftige B evölkerungs - Zunahm e aber 
m üßte eine andere S iedelungs-Politik  einsetzen. Die 
m agnetische K raft, welche die S täd te  im le tzten  halben 
Ja h rh u n d e rt auf die großen Massen ausgeüb t haben, ist 
durch die K riegsfolgen in ihr G egenteil v e rk eh rt w or­
den. Es w ird, vor allem  für den Industriea rbe ite r, eine
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Stadtflucht notwendig, er muß in ländlichen Siedelun­
gen untergebracht werden, soll seine Lebenshaltung 
mit den von ihm erworbenen Mitteln noch im Einklang 
stehen. Wolf berechnet, daß bei der heutig:en U ^ erfu b  
lung der Städte bei 100 000 Einwohnern für 5— 10 00U 
Menschen neue Behausungen geschaffen werden müs­
sen oder daß die gleiche Zahl abwandert. Für diese 
Entlastung der Städte hält der Verfasser 4 Wege für 
möglich: 1. Durch Abwanderung auf das Land oder in 
die Landstädte, wo die abwandernden G roßstädter sich 
neue, vorwiegend landwirtschaftliche Erwerbsmöglich­
keiten suchen. Mit anderen M orten: es wird entgegen 
der Erscheinung des letzten halben Jahrhunderts der 
Rückwanderungs - Prozeß einsetzen. Eine Möglichkeit
2. bestände in der Abwanderung von Industriearbeitern 
auf das Land und gehöftartige Ansiedelung derselben 
als Ackerbürger in neu anzulegenden kleinen Gütern 
von 1—2 ha Fläche. 3. könnte eine Neugründung länd­
licher Siedelungen in der Nähe von großen S tädten und
4. eine Neugründung von G artenstädten auf dem flachen 
Land in Betracht kommen. Für das Formproblem der 
S tadt würden nur die beiden letzten Vorschläge in die 
Erscheinung treten. Den vierten Weg denkt sich Wolf 
so, daß eine neue Siedelung in der Nähe einer Eisen­
bahn so angelegt wird, daß nach der Skizze S. 275 3— 4 
Gartenstädte nach dem System Howard (Letchworth) 
mit */a Bebauung und 2/3 landwirtschaftlichem Gebiet 
gleichzeitig gegründet werden. Diese 3—4 Einzelstädte 
würden im Mittelpunkt ein gemeinsames kommunales 
Forum mit öffentlichen Gebäuden, Theater, Volkshaus 
usw. erhalten; es würden diese Gebilde also die Vor­
züge der Großstadt mit den Vorzügen der K leinstadt 
— mit weiträumiger ländlicher Bebauung und landw irt­
schaftlicher Selbstversorgung — verbinden können. Es 
würde damit eine Großstadt von 100 000 Einwohnern 
aus einem Guß erstehen. In der T at ein sehr beachtens­
werter Gedanke. Der Verfasser eröffnet ein verhei­
ßungsvolles Zukunftsbild mit den W orten: „Geht ein 
großer Teil der Industriearbeiter zur Landwirtschaft 
über, und wird die Industrie nach und nach so umge­
stellt, daß sie in der Hauptsache einheimische Roh­
stoffe verarbeitet, so erscheint es durchaus möglich, daß 
in ferner Zukunft im Lauf verschiedener Generationen 
eine gewisse Verschmelzung von S tadt und Land ein- 
tritt und daß Deutschland im wesentlichen ohne Einfuhr 
und Ausfuhr existieren kann“.

Der Abschnitt VI unseres W erkes ist den R a u m ­
e l e m e n t e n  d e r  n e u e n  S t a d t  gewidmet, den 
Straßen, Plätzen und Grünflächen. Die Betrachtung ist 
eine vorwiegend historische; sie gipfelt in dem Nach­
weis: „Immer war es die höchste Steigerung der Lebens­
kultur, durch die eine Zeit ihren charakteristischen 
Ausdruck gefunden hat“. Beweis der Markus-Platz in 
Venedig. In unseren Tagen ist ein solcher Beweis der 
Monumental-Platz. Für ihn als Beispiel führt Wolf das

Fritz Klingholz f-
Aller Kräfte größte ist die Wahrheit,
Aller Wahrheit beste ist die Weisheit,
Aller Weisheit höchste ist die Güte! Rosegger
m frühen Morgen des 23. Januar dieses Jah­
res ist der Architekt und ordentliche Professor 
an der Technischen Hochschule zu Berlin Geh 
Regierungsrat Dr.-Ing. e. h. Fritz Kl i n g h o l z ’ 
nn sechzigsten Lebensjahr dahingeschieden!

 - —J allzufruh für seine Angehörigen, die Frau und
den noch nicht achtjährigen Sohn, allzufrüh aber auch 
für alle, die diesem seltenen Mann voll Kraft und Wahr 
heit, Weisheit und Güte näher getreten sind

Geboren in Bannen am 21. Oktober 1861, hat er die 
Realschulen in Barmen und Bonn und die Realschule I. O in 

oln tesucht. an der er die Reifeprüfung ablegte- hat dann 
nach einjähriger Vorbereitung als Baueleve in Bnnr,
' 0111 erb®t l?80. an den Technischen Hochschulen zu Stutt 
gart und Berlin je zwei Jahre dem Studium der Architektt  
gewidmet, das er nach bestandener erster -r
letzterer ein weiteres Halbjahr f o r tS t e

der Bah„hof¿LeT ™ r j X'l“
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Forum in Chicago an und m acht selbst einen V orschlag 
für einen F e s t p 1 a  t z m i t  S t a d i o n  i n  H a n n o ­
v e r ,  den wir S. 246 und 247 abbddeten  Seine Be­
trachtungen kommen zu dem E rgebnis. Das B eherr­
schende der neuen S tad t sind die V erw altungs-G ebaude, 
die Gerichtshäuser, P arlam entshauser, M arkthallen, 
Badeanstalten, Banken, K irchen und Schulen, K onzert­
häuser, S tadthallen, B ibliotheken, Museen, V erkehrsan­
stalten K rankenhäuser, Schlachthöfe W asserturm e, 
Gasometer usw.; sie bieten eine große Fülle neuer Ge­
staltungsm öglichkeiten in V erbindung m it m onum ental 
zu gestaltenden Plätzen. „ F ü r  s i e  a l l e  e i n e n  t y ­
p i s c h e n  A u s d r u c k  z u  f i n d e n  u n d  i h n e n
e i n e  s o l c h e  L a g e  u n d  S t e l l u n g  i m  O r g a ­
n i s m u s  d e r  S t a d t  z u  g e b e n ,  d a ß  s i e  n i c h t
a l l e i n  r e i n  k ü n s t l e r i s c h  S t e i g e r u n g s ­
p u n k t e  f ü r  d i e  u m g e b e n d e n  S t a d t t e i l e  
b i l d e n ,  s o n d e r n  a u c h  i n  i n n e r e m ,  g e i s t i ­
g e m  Z u s a m m e n h a n g  m i t  i h n e n  s t e h e n ,  
w i r d  A u f g a b e  k ü n f t i g e r  a r c h i t e k t o ­
n i s c h e r  G e s t a l t u n g  s e i n .  Groß angeleg te Zu­
sammenfassung zu einander gehöriger G ebäude zu ein­
heitlichen m onum entalen Foren, zu einem V erw al­
tungsforum, Schulforum, Kunstforum , Sportforum , zu 
Festplätzen im besten Sinn des W ortes, w erden sie die 
höchsten A kkorde bilden, und das A rch itek tu ridea l der 
Zukunft, das Volkshaus, das eine S tä tte  edelster K unst­
betätigung auf allen Gebieten sein w ird (Schauspiel, 
Musik, P lastik , Malerei, V olksbelehrung, Bibliothek, 
Lesesäle, V ortragssäle, Kino, K ö rperku ltu r usw.) in 
räumliche V erbindung gebrach t m it dem  V olkspark, 
w i r d  d e r  D o m  d e r  z u k ü n f t i g e n  S t a d t  
s e i n.“ Mit solchen begeisterungsvollen W orten  führt 
der Verfasser s.eine Sache. Dabei w erden die sozialen 
Momente nicht außer A cht gelassen: „Mit der neu be­
gründeten S taatsform  des vorigen Ja h rh u n d e rts  beginnt 
die Vertiefung in soziale F ragen  und dam it auch die 
E rkenntnis des gesundheitlichen W ertes der G rünan­
lagen im S tad tbau“ . Bedeutung gew innen nun auch 
die Spielwiesen. In einem B ebauungsplan für ein Klein- 
wohnungs - V iertel in gem ischter Bauw eise zeigt der 
Verfasser eine Spielplatz-Anlage von etw a 23 ha F lächen­
inhalt in Verbindung m it vier Schulgebäuden m it zu­
sammen 102 K lassen inm itten eines Kleinwohnungs- 
Viertels. Mit den einfachsten, lediglich aus der Zweck­
bestimmung sich ergebenden M itteln w urde der gelun­
gene Versuch gem acht, eine große, M onum entale Ge­
sam tw irkung zu erzielen. Zu g rö ß ter S teigerung  ist die­
ser Gedanke gebracht in dem auf den Seiten  246 und 
247 w iedergegebenen V o r s c h l a g  f ü r  e i n e n  
V o l k s p a r k  f ü r  H a n n o v e r  in der Masch. Was 
Wolf weiterhin über die G e s c h ä  f t  s s t  a  d  t  und die 
W o h n s t a d t  ausführt, zeugt von voller Beherrschung 
dieses wichtigen G egenstandes. Als Beispiel sei der 
Plan für die G artenstad t L aa tzen  bei H annover ange-

Februar 1892 bestand er die zweite Staatsprüfung mit Aus- 
Zeichnung, woran sich ein fünfmonatlicher Urlaub schloß, 
der zu einer Studienreise nach Toscana benutzt wurde. Da- 
nach war Fritz Klingholz als Regierungsbaumeister eine 

vo.n Jahren — von Mitte August 1893 bis Mitte 
Apru 19U4 — im bautechnischen Büro des preußischen Mi- 
r- . rmins ur öffentliche Arbeiten in Berlin zumeist mit 
Entwürfen von Eisenbahn - Hochbauten beschäftigt. Diese
Anfnn,? T w.u d̂® Jed°ch vom Anfang November 1893 bis 
antang Jum 1895 durch eine dreizehnmonatliche Tätigkeit 
1̂ .1 r® st als stellvertretender Baudirektor beim Kai- 

von Deutsch-Ostafrika und eine hierauf 
broohpn Studienreise durch Ostindien unter-
dpq vnn* i ; April 1904 an leitete er die Bauausführung 
Wiesln Hon e w°i enen Eisenbahn-Empfangsgebäudes in
zur Ynlipn’r / eSS6j  künstlerische Durchbildung er auch bis 
Anril dp« ^0S Eaues fortführte, nachdem er am 1.
die Techniopufew u ,alm>s als ordentlicher Professor an 
Drei Tnüro e. Hochschule zu Aachen berufen worden war. 
Hochsrhnip sp „ r folgte er einem Ruf an die Technische 
einem npiioT,ZR i*annover und schließlich am 1. April 1911 

Ntpü r 0 ?  j 11 dlíl Technische Hochschule zu Berlin,
als Rpoipn " ' i '1 c6? Weltkrieges hat er dann, obwohl er 
vom BaifJpw^f durch den infolge eines Sturzes
l e n k e s T efhttenen Verlust des rechten Ellbogenge- 

als Invalide aus dem Heeresdienst geschieden war,
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führt, der von Wolf entw orfen wurde. Die K leinhaus- 
Siedelung um faßt 93 W ohnungen in schlichter Ziegel­
arch itek tu r, besitzt den Typus der städ tischen  Siede- 
lung, k ling t daneben aber doch auch an  „an  den stillen 
und herb poetischen Reiz n iedersächsischen Landes“ 
(S. 274). W elche Summe von um sichtigen Ueberlegun- 
gen in den städ tischen  B ebauungsplänen des V erfassers 
liegt, w ird der erkennen, der sich eingehend m it diesem 
reich illustrierten  K apitel beschäftig t. D as g ilt nam ent­
lich für die Bebauungspläne für H a n n o v e r .  Sein 
Schluß ist: die I n d u s t r i e s t a d t  is t von der W ohn­
stad t n icht zu trennen ; „ r e i n e  I n d u s t r i e s t ä d t e  
a n z u l e g e n ,  i s t  e i n  D i n g  d e r  U n m ö g l i c h -  
k e i t “ . In diesem Zusam m enhang w ird auch die „Tet- 
S tad t“ des B ildhauers B ernhard  H ö t  g  e r  besprochen; 
der P lan  w ird als Ganzes als A hnung einer neuen A rt

Vermischtes.
Zur E rhaltung der G rünanlagen in Berlin. Von einem 

um das Wohl und das Aussehen der Gemeinde Groß-Berlin 
besorgten Fachgenossen erhielten wir die folgenden Mit­
teilungen, die, wenn sie zutreffend sind, geeignet wären, 
eine große Beunruhigung in die Bevölkerung zu tragen:

„Da Ihr geschätztes Blatt stets dafür eingetreten ist, 
daß bestehende alte, schöne Grün­
flächen in Städten zum Wohl der 
Anwohnenden erhalten werden 
sollten, erlaube ich mir darauf hin­
zuweisen, daß nach einer Mittei­
lung, welche vor einigen Tagen 
durch die Zeitungen ging, der 
wunderschöne, bekannte, große 
Park  in der Straße Alt-Moabit in 
Berlin, gegenüber dem Kriminal- 
Gericht, welcher sich tief in den 
Häuserblock zwischen Spener- 
Straße, Melanchthon-Straße und 
Paul-Straße schiebt, nach den 
neuesten Beschlüssen des Reichs­
tages f ü r  d i e  R e i c h s p o s t  
f r e i g e g e b e n  und von dieser 
m i t  e i n e m  P a k e t p o s t a m t  
b e b a u t  w e r d e n  s o l l .  Es 
handelt sich hier um einen alten 
Park mit einem herrlichen Baum­
bestand von Eichen, Buchen, roten 
K astanien usw., der mehr als 100 
Jahre alt ist, und der nun ver­
nichtet werden soll. Ich bitte Sie 
im Interesse der Sache, auch Ihre 
Stimme warnend zu erheben, v iel­
leicht ist noch in letzter Stunde 
die Möglichkeit vorhanden, zu­
ständige Stellen doch davon zu 
überzeugen, daß es notwendig ist, 
d e r a r t i g e  s c h ö n e  P a r k ­
a n l a g e n  i n m i t t e n  e i n e r  
G r o ß - S t a d t  z u  e r h a l t e n .
Es liegt gar kein Grund vor, ein 
Paketpostam t gerade in diesen

Frau und Kind und sein kurz vorher fertig gestelltes Heim 
verlassen, sich für den Felddienst zur Verfügung gestellt 
und diesem seine Kraft bei einer Etappe in Rußland gewid­
met. Hatte er hierbei schon einen Teil seiner Gesundheit 
eingebüßt, so trafen ihn im vorigen Jahr die Erkrankung 
und der darauf folgende Tod seines einzigen Bruders als 
ein doppelt schwerer Schlag.

Von den im Staatsdienst ausgeführten Werken des 
Verstorbenen sind außer dem schon erwähnten Empfangs­
gebäude in Wiesbaden eine große Zahl von Eisenbahn-Hoch­
bauten zu nennen, insbesondere das Empfangsgebäude in 
Kreuznach, der Entwurf für den Erweiterungsbau des Stet­
tiner Bahnhofes in Berlin, einschließlich der Durchbildung 
aller Einzelheiten für die Ausführung, und die an den hes­
sischen Bahnstrecken errichteten Hochbauten. Von seinen 
im Reichsdienst geleisteten Arbeiten seien hervorgehoben 
die Sanierung von Daressalem durch Entwässerung und die 
zahlreichen über ganz Deutsch-Ostafrika verteilten Sta­
tionsgebäude für die Schutztruppe. Nach privaten Aufträ­
gen hat Fritz Klingholz ausgeführt eine Anzahl von Emp­
fangsgebäuden für die Ostdeutsche Eisenbahn-Gesellschaft 
(Lenz & Co.), darunter den kaiserl. Empfangspavillon in 
Kadinen, und das Empfangsgebäude in Travemünde als 
sein letztes für die Eisenbahn ausgeführtes Werk. Von 
Wohnhäusern stammen von ihm die Villa Sirius in Baden- 
Baden für den Fabrikbesitzer Dr. Frennery, ein Landhaus

17. August 1921.

von M onum entalstadt begrüßt, in w elcher ein ganzer 
Industriebezirk  den Geist künstlerischer E inheit atm et.

Der F r i e d h o f  m it seinen m annigfaltigen A us­
drucksform en beschließt das nur 221 Seiten um fassende 
W erk, das jedoch auf diesem ged räng ten  R aum  eine 
solche überquellende Fülle von sachlichen und künstle­
rischen U eberlegungen auf dem Gebiet des S täd tebaues 
zeigt, daß m an versucht ist, es lediglich als einen E n t­
w urf zu einem größeren, vielbändigen W erk  über S täd ­
tebau  zu betrach ten . Mit ihm aber tr i t t  P aul W olf in die 
vorderste Reihe der deutschen S täd tebauer, ja, der S täd ­
tebauer der W elt. G rößter Idealism us m it nüchternstem  
W irklichkeitssinn sind in ihm in harm onischer W eise ge­
paart. I n i h m t r i t t  d i e r e i c h e E r f a h r u n g a n  
d i e  S t e l l e  d e r  e i n g e l e r n t e n  T h e o r i e  und 
zeichnet ihn dadurch vor so vielen M itläufern aus. —

Park zu bauen und ihn damit zu beseitigen. In unmittel­
barster Nähe desselben, an der Rathenower-Straße, liegen 
die großen Grundstücke der früheren Kasernen des 4. Garde- 
Regimentes und des Ulanen-Regimentes. Zu beiden Kaser­
nen gehören sehr große umfangreiche Exerzierplätze, und 
hier wäre ohne Weiteres Platz in beliebiger Menge, um jede 
gewünschte Anlage für die Reichspost zu errichten. Auf 

dem Parkgrundstück inlder Straße 
Alt-Moabit, welches früher der 
Sitz des Generalkommandos des 
Gardecorps war, befindet sich eine 
alte, schöne Villa mit^Nebenge- 
bäuden, aus der Zeit nach Schin­
kel, welche angeblich zur W oh­
nung eines höheren Postbeamten 
ausgebaut werden soll. Selbst 
wenn man diese Verwendung des 
schönen Gebäudes gutheißen w ür­
de, müßte man dennoch gegen die 
Erbauung eines Paketpostam tes 
in dem hinter der Villa gelegenen 
großen Park  Einspruch erheben, 
da es ja  nicht unbedingt nötig sein 
wird, daß der neue Bewohner 
unm ittelbar beim Paketpostam t 
wohnt. Der alte Park gewährt 
den umliegenden Grundstücken in 
bester und ausgiebigster Weise 
Licht und Luft, er ist in jeder Be­
ziehung in seiner A rt eine seltene 
Schönheit und es wäre ein Van­
dalismus sondergleichen, wenn 
dieser Park beseitigt würde.

Ich bitte Sie deshalb, in Ihrem 
Blatt Stimmung dafür zu machen, 
daß der Park nicht bebaut, son­
dern möglichst sogar als ö f f e n t ­
l i c h e r  P a r k  a u s g e s t a l ­
t e t  w i r d . “

Wir können uns dieser Bitte 
umso weniger entziehen, als es 
sich in der T at um eine der schön­
sten Parkanlagen des alten Berlin

für den Hochschulprofessor Hertwig in Aachen und sein 
eigenes Landhaus mit großem Garten in der Kolonie Heer- 
Straße bei Berlin. Auch an architektonischen W ettbewer­
ben hat der Verstorbene sich vielfach mit gutem Erfolg be­
teiligt, so am ersten Wettbewerb für das Völkerschlacht- 
Denkmal bei Leipzig, an denen für die Eisenbahn-Empfangs­
gebäude in Metz (I. Preis), Darmstadt (I. Preis) und Ham­
burg (angekauft), sowie für das Ministerialgebäude mit Mi­
nisterwohnung in Rudolstadt (preisgekrönt).

Mit Fritz Klingholz ist ein Meister der Baukunst von 
uns geschieden, in welchem starke K raft der Phantasie mit 
einer aus hoher Begabung und unermüdlichem Fleiß er­
wachsenen gleichartigen Beherrschung der Konstruktionen 
wie der Formen und Farben verbunden war. Er war aber 
auch, bei stattlicher äußerer Erscheinung, eine vorbildlich 
reich und harmonisch durchgebildete Persönlichkeit, die, auf 
innerer W ahrhaftigkeit beruhend und Ernst mit Humor 
glücklich vereinend, von gleich feiner Empfindsamkeit für 
Lebens- und Umgangsformen war, wie sie seine W erke be­
seelt, eine Persönlichkeit voller Güte und Hilfsbereitschaft, 
die stets Licht und Wärme von sich ausgestrahlt hat und 
deren Andenken wie ein heller Stern in den Seelen aller 
derer fortleuchten wird, die das Glück gehabt haben, als 
Angehörige, Freunde, Amtsgenossen und Schüler im Leben 
mit ihm in näherer Verbindung zu sein. —

Berlin. Bruno S c h u l z .
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handelt, die u n t e r  a l l e n  U m s t a n d e n  e r h a  t e n  
und der öffentlichen B e n u t z u n g  zugänglich gemacht werde
müßte. Es wäre u n v e r a n t w o r t l i c h ,  wenn hier zerstört; und 
vernichtet würde, was Jahrzehnte deutscher Gartenkunst 
aufgebaut haben. Hier sollten sich 111 £ le jc .
mit der gleichen Tatkraft sowohl der Reichskunstra wie 
auch die Stadt Berlin ins Mittel legen, um die Stadt vor 
einem Schaden zu bewahren, der me wieder gut gemacht 
werden könnte. -  D i e  R e d a k t i o n .

Die 44. Tagung des Innungs-Verbandes Deutscher Bau­
gewerksmeister findet am 7. und 8. Sept. 1921 in M ü n c h e n 
im Hotel „Bayerischer Hof“ am Promenade-Platz statt. Aut 
der Tagesordnung befinden sich eine Reihe bemerkenswer­
ter Berichte, so über A u f h e b u n g  d e r  W o h n u n g s -  
Z w a n g s w i r t s c h a f t  u n d  d i e  W i e d e r b e l e b u n g  
d e s  B a u g e w e r b e s ;  die N e u o r g a n i s a t i o n  d e s  
B a u h a n d w e r k e s ;  die Stellung der A r b e i t e r p r o ­
d u k t  i v - G e n o s s e n s c h a f t e n i n d e r  B a u w i r t ­
s c h a f t ;  die U e b e r n a h m e  d e r  H a f t p f l i c h t ­
v e r s i c h e r u n g  i m B a u g e w e r b e  d u r c h  d i e  B e ­
r u f  s g e n o s s e n s c h a f t e n ; S t e l l u n g n a h m e  z u r  
E r r i c h t u n g  v o n  A r c h i t e k t e n - K a m m e r n ;  
Fragen des L e h r l i n g s  w e s e n s ;  B a u s c h u l f r a -  
g e n ;  D e n k m a l p f l e g e  usw. —

46. Abgeordneten-Versammlung und 50-jährige Jubel­
feier des „Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine“ in Heidelberg. Am 2. und 3. Sept. 1921 findet in 
H e i d e l b e r g  die 46. A b g e o r d n e t e n - V e r s a m m -  
l u n g  des Verbandes statt, an die sich am 4. September 
eine F e s t s i t z u n g  zur .  F e i e r  d e s  50- j ä h r i g e n  
B e s t e h e n s  d e s  V e r b a n d e s  anschließt, wenn auch 
der eigentliche Gründungstag des Verbandes auf den 28. 
Okt. 1921 fallen würde. Aus Anlaß der Versammlung wird 
eine A u s s t e l l u n g  v o n  P l ä n e n  s ü d d e u t s c h e r  
W a s s e r s t r a ß e n  veranstaltet. Vorgesehen sind eine Be­
sichtigung dieser Ausstellung, eine solche des Heidelberger 
Schlosses unter sachkundiger Führung und am 5. Septem­
ber ein A u s f l u g  in die Rheinpfalz nach B a d  D ü r k ­
h e i m,  sowie ein Festessen auf der Molkenkur. Die Sitzun­
gen werden in der Stadthalle abgehalten. Bei der Fest­
sitzung’ werden nach einer Ansprache des Vorsitzenden, 
Geh. Ob.-Brts. Dr.-Ing. S c h m i c k  in München, und Be­
kanntgabe von Ehrungen Hr. Dr. E d e 1 m a i e r in Neckar­
gemünd über „D ie a l t e n  B a u t e n  H e i d e l b e r g s “, 
sowie Hr. Geh. Ob.-Brt. Prof. Dr.-Ing. R e h b o c k  in Karls­
ruhe über „Di e  E n e r g i e v e r s o r g u n g  B a d e n s  
a u s  s e i n e n  W a s s e r k r ä f t e n “ sprechen.

Die Tagesordnung der A b g e o r d n e t e n  - V e r ­
s a m m l u n g ,  zu der sich bisher gegen 80 Abgeordnete 
angemeldet haben, sieht neben inneren und geschäftlichen 
Angelegenheiten des Verbandes Beratungen vor über Bau- 
ordnungs- und Wohnungswesen, über allgemeine Bedingun­
gen für die Vergebung von Bauarbeiten, über die Ein­
setzung eines Ausschusses für Wasserwirtschaft und Was­
serrecht, sowie eine Stellungnahme zur Hochschul-Reform, 
zur Errichtung von Architekten- und Ingenieur-Kammern, 
zu verschiedenen Fragen der Neuordnung in Staat und Ge­
meinden, insbesondere in ihrer Rückwirkung auf die Tech­
niker. Es sei auch auf die entsprechenden Mitteilungen aus 
dem Vereinsleben auf S. 285 f. verwiesen. —

Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 

eine Wandmalerei im Durchgang zwischen Stadthaus und 
Fraumunster-Kirche in Zürich eröffnet der Stadtrat von 
Zürich unter allen in der Schweiz wohnhaften stadtzürcher 
Künstlern und den im Kanton Zürich seit 1. Jan 1921 
niedergelassenen Schweizer Künstlern zum 10. Dez. 1921. —

Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Seebade- 
Anstalt in Rorschach eröffnet der Stadtrat von Rorschach 
unter den im Kanton St. Gallen niedergelassenen und den 
in Rorschach aufgewachsenen Fachleuten zum 10 Dez 
1921. Für Preise stehen 5500 Franken zur Verfiigumr Im 
Preisgericht u. a. die Hrn. Bauvorstand E. K e 11 e r in Ror­
schach, Arch. i .  W. F i s s l e r  in Zürich, Arch. Prof R 
K i t t m e y e r  in Winterthur und als Ersatzmann Arch A 
R a m s e y e  r in Luzern. — Ä>

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
em Kneger-Denkmal lür Pulh.im » m „ sW tet d to o S S to fe

S 8 Ä ? "  ta',lern- *■* *» Ä
die Ehrung der furchtbaren Zahl v^nT3 L  ¡m K ri 'f  Um 
fallenen Münchnern handelt. Der Ausdruck Kr; £.e"
mal“ ist im weitesten Sinn aufzufassen 'd h’’l  
sehen von der naheliegendsten Form efnes’ D e n T m Ä '

Stein oder Erz, auch rein architektonische, städtebauliche 
und landschaftliche Lösungen willkommen. Das Krieger- 
Denkmal kann in eine schon bestehende architektonische 
oder landschaftliche Umgebung hinein gestellt und dem 
Inneren der Stadt möglichst nahe gerückt werden; es kann 
aber auch als Teil einer später zu errichtenden architek­
tonischen Umgebung entworfen werden, wobei der Gedanke 
zugrunde zu legen ist, das Denkmal in Verbindung mit 
■einem gemeinnützigen Zwecken dienenden Gebäude, etwa 
einem Fürsorgeheim für Kriegs-Invalide zu bringen. N i c h t  
i n B e t r a c h t kommt eine Siedelungs-Anlage. Bedingung 
ist in diesen Fällen jedoch, daß das Denkmal so m sich ab- 
o-eschlossen entworfen wird, daß es auch ohne die spätere 
Umbauung eine künstlerische, wenn auch in späterer Zeit 
noch architektonisch zu hebende W irkung ausüben kann. 
Der Wettbewerb bleibt beschränkt auf die in München und 
seinen Vororten lebenden Künstler deutscher Reichsange­
hörigkeit. Die. Möglichkeit der Anbringung von 13 000 Na­
men wird nicht zur Bedingung gemacht, kann aber vorge­
sehen werden. Zu den S. 276 genannten Preisrichtern tre­
ten als Ersatzleute die Hm. Kunstmaler Prof. Julius D i e z ,  
Oberregierungsbaurat H o f und Bildhauer Prof. P f e i f f e r  
in München. Ueber die Einteilung der Preissumme von 
20 000 M. entscheidet das Preisgericht nach der Güte der 
eingelaufenen Entwürfe. Das Preisgericht wird aus den mit 
Preisen oder Ankäufen ausgezeichneten Bewerbern die 
Mitarbeiter zu einem z w e i t e n  e n g e r e n  W e t t b e ­
w e r b  bestimmen, der die endgültige Gestaltung der Krie­
ger-Ehrung auf Grund des Ergebnisses des laufenden Wett­
bewerbes zum Gegenstand haben wird. —

W ettbewerb zur Erlangung von Entw ürfen für Besat­
zungsbauten in München-Gladbach. Da die Bedingungen
dieses Wettbewerbes den allgemeinen Wettbewerbs-Bedin­
gungen, die für das Hochbaufach aufgestellt wurden, nicht 
entsprechen, so hat der Landesbezirk Rheinland (links) des 
„Bundes Deutscher Architekten“ vor dem W ettbewerb ge­
warnt, zugleich aber an den Oberbürgermeister von M.- 
Gladbach eine Zuschrift gerichtet, in welcher u. a. mitge­
teilt ist, daß der Wettbewerb sowohl für Preisrichter wie für 
Bewerber gesperrt werden mußte, „nachdem Hr. Beigeord­
neter Stadtbaurat G r e i ß es abgelehnt hat, den Wettbe­
werb in Uebereinstimmung zu bringen mit den Grundsätzen 
für das Verfahren bei Wettbewerben auf dem Gebiet der 
Baukunst.

Diese Grundsätze sind vom „Verband Deutscher Archi­
tekten- und Ingenieur-Vereine“ (dem übrigens Hr. Stadt­
baurat Greiß angehört) und dem „Bund Deutscher Archi­
tekten“ auf gestellt und beide Verbände verlangen von ihren. 
Mitgliedern als Pflicht, daß sie als Bewerber oder Preis­
richter an Wettbewerben nur teilnehmen, wenn diese nach 
den Grundsätzen für das Verfahren hei W ettbewerben auf 
dem Gebiete der Baukunst gehandhabt werden.

Das Reichs-Neubauamt Krefeld hat uns ausdrücklich 
erklärt, daß der Wettbewerb in erster Linie von der Stadt­
verwaltung M.-Gladbach ausgehe und hat uns daher wegen 
der Form der Ausschreibung an Sie verwiesen. Wir ge­
statten uns zu bemerken, daß es bei der geringen Zahl von 
Architekten in M.-Gladbach für den Hm. Stadtbaurat nicht 
schwer sein kann, diejenigen Architekten der Reichsver-
l e ^ X  r h WaA Rosatzungsbauten zu empfeh-
rfiofn • , Aufnahmebedingungen des zur Zeit den Mi-

ístenen und parlamentarischen Körperschaften vorliegen­
den Gesetzentwurfes über die Architekten-Kammern ent- 
K h6n- Y ir empfehlen Ihnen daher zu e m % n  ob sie 

^ V e r a n s ta l tu n g  des Wettbewerbes in Anbe-
die er beí v hen ° pfer an Zeit und Geld-
absehen woBen — Veranstaltung erfordern würde!

für d ie eÍjna h r e S e n rb, bf  - Entw ürfe zu einem Plakat m r aie „Jahresschau Deutscher A rbeit Dresden 1922“ he

K i K r  Ber rt'er' « Ä S  .in.
«  r o 6 : Kar l  
der Architpkt r r ‘ iTat; v ° f .  Otto G u s s m a n n  und 
T Preis von 3fifin Ar a^S s befanden, verlieh den
Paul B e i ? « J ? ° 5 “ -TTdeS  Entwurf .C harakteristik“ von 
„Jedes Jahr dasselho“ f it VOn d dem Entwurf 
Preis von 1500 m Í  r ° f 6d S c h ü t  z e ; je einen III. 
G i m p e l  2  l dem/ ; nt'varf .M ajolika-Frau“ von Bruno

Ein Entwurf von H erbe?  r í h f 1101 VOn h UPt B Ö r 111empfohlen. — L e h m a n n  wurde zum Ankauf

Zukunft. (Schhiß! ' d?r Stadt in Vergangenheit und 
bewerbe. 1 °  in tz  K1>"gholz f .  _  Vermischtes. -  Wett-

Für Jie^Redaktiorf'vpfb®? Baazeuitung- G. m. b. H„ in Berlin.
Buchdrücke^ AP)ert H 0 f m a n n in Berlin.bustav Schenck Nachflg. P. M. Weber in Berün.
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